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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Geist, Bumor, Satire, 
Korrespondenz, Kunst, 


Champagner und Frauen. 


Die Frauen ſind wie Champagnerwein 
Der füßeften Wonnen Quelle, 
Wenn wie der Wein ihr Sinn ſo rein, 
Wie der Wein ihr Aug' ſo helle. 


Der Frauen Scherz iſt wie der Schaum, 
Der bruͤſſelnde, im Glafez 5 
Er kuͤßt die Lippen und netzt fie kaum 
Und kitzelt nur ſanft die Naſe. 


Die kleinen Perlen, die ſo geſchwind 
Empor im Glaſe klimmen, 
Der Frauen wechſelnde Launen ſind, 
Wenn ſich die Nerven verſtimmen. 


Wie mancher hat zu ſchwerem Weh 
Bei'm Cliquot ſich uͤbernommen, 
Und mancher Kopfſchmerz in der Eh’ 
Nach dem Rauſch der Liebe bekommen! 


Wie feurig der Frauen Augenſpiel! 
Wie funkelt der Wein voll Feuer! 
Und endlich —: Champagner koſtet viel 
Und die Frauen — ſind uns tbeuer! 


a J Caeſar von Lengerke. 


Sonnabend, 
am 20. Februar 
18498. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 221 Sgr. pro Dita: 
tal aller Srten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


für 
Poesie, Welt- und Bolksleben, 
Titeratur und Theater. 


Aus z u g 
aus dem Schreiben eines Unterofſieiers der Fremden⸗ 
Legion in Algier an ſeine Angehörigen in Preußen 
aus Sidi⸗Bel-⸗Abbes, den 30. Juni 1846. 


Am 15. October v. J. verließ ich das Hospital in 
Daya, um am 17. ſchon mit der Kolonne des Generals 
Cord einen Konvoy nach Mascara zu eskortiren; dort 
angekommen ſchickte man ein Detaſchement von 250 Mann 
von unſerem Bataillon nach Kramiß, um die dortige 
Garniſon, die aus dem 3. Bataillon unſeres Regimentes 
beſtand, zu verſtärken. In dieſer Redoute blieben wir 
jedoch nur 4 Tage, da der Befehl ankam, nur die Artillerie 
und Kranken zur Beſatzung dort zu laſſen und mit dem 
Reſt des 3. Bataillons und unſerem Delaſchement ſich 
der Kolonne des Generals Bourgeoly anzuſchließen, die 
in den Beni-Abouro zwei ſtarke Märſche von Kramiß 
lag, um die dort unter Bou-Maza ausgebrochene Em⸗ 
pörung zu dämpfen. Den erſten Tag einige kleine feind⸗ 
liche Tribute paſſirend nahmen wir denſelben Vieh, Zelte 
und ihre Weiber weg, da die Männer die Flucht er⸗ 
griffen. Am zweiten Tage ſetzten wir uns, keinen An 
griff erwartend, im Dunkel der Nacht um 2 Uhr in Be⸗ 
wegung, um bei guter Stunde zur Kolonne zu ſtoßen. 
Jedoch kaum eine halbe Stunde marſchirt, fiel von Zeit 
zu Zeit ein Schuß bei der Arrieregarde, welehe die Araber 
immer zuerſt und am härteſten attafiten, und bald brachte 
man dem Kommandanten den Rapport, daß die Arriere⸗ 
garde 2 Todte und 3 Bleſſirte habe, und daß die Araber 


von der, Dunkelheit begünſtigt, bis auf 40 Schritte heran⸗ 
kämen, um ihre ehe abzugeben. Auf dieſe Meldung 
wurde ſofort Halt gemacht und eine Tirailleurlinie aus⸗ 
geſtellt, um ſo den Tag zu erwarten. Endlich brach der 
Tag an, um uns zu zeigen, daß wir in einer kleinen 
rings von Bergen umgebenen Plaine uns befanden, und 
daß dieſelben von 4 — 5000 Mann Arabern, ſowohl 
Kavallerie als Infanterie, bedeckt waren, die ſieh, ſobald 
ſie uns in der Falle ſahen, mt ihrem teufelsmäßigen 
Geſchrei von allen Seiten attakirten. Wir hatten glück; 
licherweiſe eine herrliche Poſition hinter wilden, Oliven⸗ 
bäumen und Felsſtücken, ſo daß, da unſer ganzes Korps 
in Tirailleurs aufgelöſt war, wir ein gutes wohltreffen— 
des Feuer auf ihre ungeregelten wilden Horden unters 
halten konnten. So dauerte das Spiel bis, 9: Uhr 
und hatten wir das Glück, außer dem Verluſt der 
Arrieregarde nur noch 13 Todte und 37 Verwundete 
bis dahin zu haben. Um 94 Uhr endlich hörte man in 
unſerer Tirailleurlinie von Zeit zu Zeit an den Stellen, 
welche am härxteſten angegriffen waren, den Ruf nach 
Patronen: Apportez - nous des cartouches, nous n'en 
avons plus, 1) und kurze Zeit nachher: Nous sommes 
perdus, il n'y a plus de, cartouches avec nous. 2) 
Die Officiere gingen indeſſen die Tirailleuxlinie auf und 
nieder, um uns Muth einzuſprechen, da ſie ſahen, daß 
einer dem andern in ſeiner Mutterſprache und auf Fran⸗ 
zöſiſch zurief: II faut garder chacun une cartouche 
pour soi - meme, qu'on se bräle la cervelle, s’il n'y a 
plus moyen pour se defendre,3) weil jeder die Art 
und Weile kennt, auf welche die Araber ihre Kriegsge⸗ 
fangenen quälen und tödten; ſo dauerte die Lage bis 
104 Uhr, um welche Zeit vielleicht noch jeder Mann 
im Korps eine Patrone beſaßz es wurde alſo Befehl 
gegeben, ſieh nach dem Centrum zuſammenzuziehen, um 
ſich dort in Maſſe mit dem Bayonett beſſer und näch⸗ 
drücklicher vertheidigen zu können, Welche Gefühle ſich 
in einer fo, verzweiflungsvollen Lage des Innern bemäch⸗ 
tigen, läßt, ſich nicht in Worten ausdrücken. Eüdlich 
war unſer, Bataillon in einen, man kann jagen, unge: 
regelten Haufen vereinigt, und ſchon zogen ſich die Ara⸗ 
ber näher und näher zuſammen, da unfer Feuer aufge⸗ 
hört, und fie alſo nichts mehr zu fürchten hatten, als, 
wir plötzlich auf der Höhe eines der die kleine Ebene 
umgebenden, Berge franzöſiſche Infanterie und Kavallerie 
erblickten, die im Sturmſchritt ſich näherte, ſogleich zu 
feuern begann, und uns fo einem fichern Tode plötzlich 
und unerwartet entriß. Es war der General Bour⸗ 
geoly, der durch die Araber, welehe bei feiner Kolonne 
waren, von dem anhaltenden Feuer benachrichtigt, uns 
in Marſch wiſſend, unſere Poſition vermuthet hatte und 
noch mit 3 Bataillons und 8 Esfadrons Spahis und 
) Bringt Patronen her, wir haben keine mehr., 5 
2) Wir find verloren, es find keine Patronen mehr da. 
) Jeder muß fir ſich eine Patrone behalten, um ſich durch den, 
Kopf zu ſchießen, wenn keine Vertheidigung mehr moͤglich iſt. 
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Chaſſeurs d'Afrigue zur Zeit gekommen war, um uns 


herauszuhauen, da unſer Sehickſal in einer halben Stunde 
daſſelbe geweſen wäre, wie das des 8. Bataillons 


Chaſſeurs d' Orleans, welche bei Ojelma-Magazouet von 


den Arabern unter Abdel-Kader, nachdem die Patronen 


verſehoſſen waren, bis auf den letzten Mann getödtet 


und maſſakrirt wurden. Nachdem der Feind zurückge⸗ 
trieben und in die Flucht geſchlagen war, brachen wir 
auf und erreichten ſo den Bivougk der Kolonne. Wäh⸗ 
rend 10 Tagen, die wir noch in den Beni⸗Aouro und 
Flitas blieben, verging kein Tag, ohne daß wir hart 
von Bou-Maza, welcher eine ungewöhnlich ſtarke Macht 
zuſammengebracht hatte, angegriffen wurden, bei welcher 
Gelegenheit ich denn auch den Sohn des Fürſten von 
Neufchatel, der Oberſtlieutenant bei den Chaſſeurs 
d' Afrique war, durch einen unglücklichen Schuß tödtlich 
verwundet, 5 Minuten darauf ſeinen Geiſt aufgeben ſah. 
Nach 10 Tagen endlich mußten wir, durch Mangel an 
Lebensmitteln und Munition gezwungen, das Gebirge 
räumen, um im Camp von Bel- Hazel unſere Proviſio⸗ 
nen zu erneuern. Dort vereinigte ſieh unſer Detaſehement 


mit ſeinem Bataillon, welches 2 Etappen von dort, bei 


der Kolonne von Seida lag. Mit dieſer Kolonne nun 
find wir bis zum Monat Mai zwiſchen Seida, Mas⸗ 
cara, Sidi⸗Bel-Abbes, Daya und Tlemcen herumges 
zogen, um die aufrühreriſchen Tribute zu züchtigen und 
ihnen Hab und Gut abzunehmen, was uns denn ges" 


lungen tft. indem ſich dieſelben, nachdem wir ihnen Heer⸗ 


den und Zelte genommen, noch einmal dem franzöſiſchen 
Gouvernement unterworfen haben. — Während der Mo⸗ 
nate Mai und Juni haben wir nun nichts gethan, als 
Konvoys von Bel: Abbes nach Daya gebracht, um dieſe 
Redoute zu verproviantiren. Am 9. Juni in Daya an⸗ 
kommend, fanden wir dort den Befehl, uns ſofort in 
Bewegung zu ſetzen, um die Tribute der Chaffras und 
Beni-Amér, welche ſich in; die kleine Wüſte der San⸗ 
gaden flüchten wollten, zu verfolgen. Sofort wurden 
ſämmtliche Mauleſel mit zwei Tonnen beladen, die wegen 
des dort herrſchenden Waſſermangels beſtimmt waren, 
daſſelbe nachzutragen. Durch foreirte Tag- und Nacht⸗ 
märſche gelang es uns endlich, die Tribute am 14. 
Morgens am Salzſee der Chottes, welcher während des 
Sommers gänzlich austrocknet, zu erreichen, und ihnen 
eine Heerde von 9000 Schaafen, 193 Kameelen und 
700 Ochſen abzunehmen. Sehon bis dahin, während 
des 12. Abends 5 Uhr in Marſeh, ohne Bivonaf ges 
macht zu haben, die kleinen Halte von 5 Minuten und 
zwei große von 3 Stunden zum Kartoffelkochen abge⸗ 
rechnet, fürchterlich. vom Durſt leidend, da wir mit 
Waſſer rationirt waren, fanden wir im Bivonak nichts, 
als ſtinkende ſalpeterhaltende Quellen, welche unſeren 
Durſt nur erhöhten. Hier blieben wir bis zum 15. 


Abends, um dann, die Chottes verlaſſend, dort das 


erſtemal im Rückmarſch ohne Waſſer zu bivouafiren. 
Am andern Morgen ſetzten wir uns um 3 Uhr in 
Marſch, um Ciſternen aufzuſuchen, welche wie man ſagte 


8 Stunden von uns entfernt waren. Ohne Waſſer in 
unſeren Feldflaſchen, einem fürchterlich heißen Tage enk⸗ 
gegen gehend, brachen wir auf. Bis 10 Uhr, wo man 
uns das letzte Waſſer aus den Tonnen gab, um Kaffee 
zu kochen, war alles ziemlich gut gegangen; jetzt aber, 
brach bei der ſiedenden Hitze von 52 Grad Regumur 
das Unglück aus, denn halb verdurſtet fielen die unglück⸗ 
lichen Infanteriſten wie die Fliegen, und von Zeit zu 
Zeit gab es ſchon einige, welche unter Zuckungen ihren 
Geiſt aufgaben. Um 1 Uhr endlich am Orte des Bi⸗ 
vouaks ankommend, fanden wir kein Waſſer mehr in den 
Ciſternen, und mußte man noch 5 Stunden weiter mar⸗ 
ſchiren, und habe ich bis 4 Uhr vor meinen Augen 162 
Mann vor Turſt zuſammenſinken und verſchmachten ge⸗ 
ſehen. Ich machte es wie viele Andere, warf mich in 
die Heerde, ergriff ein Schaaf und ſchlachtete es, um 
durch das Blut meinen Durſt für einige Augenblicke zu 
ſtillen. Um 4 Uhr war es nicht mehr möglich weiter 
zu marfehiren, und man mußte ohne Waſſer Bivoual 
aufſchlagen. Die Mauleſel und Kavallerie, ſchickte man 
nun ſogleich fort, um von dem noch 3 Stunden ent⸗ 
fernten Bach Waſſer zu holen. Ich ſelbſt war gegen 3 
Uhr ohnmächtig zuſammengeſtürzt, und von der Arrière⸗ 
garde, nachdem ich wieder zu mir ſelbſt gebracht war, 
auf einen Bagageeſel geſetzt worden, und kam ſo reitend 
im Bivouak an. Um 10 Uhr Abends erhielten, wir 
Waſſer, um Kaffee zu kochen und unſern Durſt auf 
dieſe Art zu ſtillen. Wie, entfeglich eine Lage wie die 
unſtige jedes Gefühl erſticken und wozu fie führen kann, 
folgendes Beiſpiel: Ein Volligeur von uns ſieht einen 
befreundeten Araber paſſtren, welcher einen Ziegenſchlauch 
voll Waſſer auf ſeinem Pferde hat, er verlangt von dem⸗ 
ſelben ein Quart Waſſer; der Araber fordert 1 Franc 
dafür, und da der Unglüdliche kein Geld hatte, um es 
zu bezahlen, ergreift er ſein Gewehr und ſchießt den 
Araber, ohne weiter ein Wort zu ſagen, vom Pferde 
herunter, bemächtigt ſich des Waſſers und trinkt es mit 
dreien ſeiner Kameraden aus. Im Bivouak angekom⸗ 
men, überliefert er ſich ſogleich der Wache, wurde jedoch 
augenblicklich vom Kolonnen⸗Kommandeur freigegeben, 
und fo iſt dieſer Mord ohne alle Ahndung vorüberge⸗ 
gangen. — In Zeit von einer halben Stunde erſchoſſen 
ſich ferner 6 Mann, die ihren Tod vor Augen ſehend, 
den langſamen Qualen deſſelben auf dieſe Art entgingen. 
Am 22. ſind wir endlich in Daya und am 25. Juni 
in Sidi⸗Bel⸗Abbes angekommen, wo, wir jetzt einige 
Tage Ruhe haben, um Kraft zu neuen Strapazen und 
Gefahren zu ſammeln. 


Miscellen. 


Prof. Runge macht in der Voſſ. Zeitung zur War⸗ 
nung für alle Diejenigen, welche die Aethertrunkenheit ö 
als ein Mittel benutzen, um Leidende ſchmerzlos von 
ihren kranken Gliedmaßen zu befreien, darauf aufmerk- | 


ſam, daß, wenn man in einem Zimmer von gewöhnlicher 
Größe etwa + Pfund Schwefeläther ausgießt, das ganze 
Zimmer mit Aetherdunſt erfüllt wird, und nun eine Art 
Knallluft entftanden iſt. Wer alſo mit einem brennen⸗ 
ven. Lichte ein ſolches Zimmer betritt, kann auf der 
Stelle erſehlagen werden, ebenſo die Anderen, die ſich, 
darin befinden. g N 

Gegen die Krankheit Kiefer-Nekrofe, von wel⸗ 
cher viele Arbeiter in den Zündhölzchen- Fabriken in 
Nürnberg befallen wurden, ſind medieinal- polizeiliche 
Maßregeln ergriffen und den Fabrikbeſitzern eingeſchaͤrft 
worden. Seitdem hat die Krankheit aufgehört. 


Am 1. Januar paſſtirte durch Niſchnei-Nowgorod, 
von Barnaul kommend und nach St. Petersburg beſtimmt, 
ein Transport von 428 Pud (17,120 Pfund) Gold, das 
in den Privatwäſchen Sibirtens gewonnen worden ‚ll, 


Am 9. Februar wurden in Brüſſel auf dem Rath⸗ 
hausplatze die Gebrüder Janſens durch die Guillotine 
hingerichtet. Die dortigen Aſſiſen hatten fie wegen Mord 
und Brandſtiftung zum Tode verurtheilt; der König 
wollte ſie begnadigen, aber das Dorf, dem die Janſens 
angehörten, hatte eine Deputation geſchickt, um zu er⸗ 
klären, daß man daſelbſt nicht eher ruhig ſchlafen könne, 
als bis das Urtheil vollſtreckt ſei. So groß war der 
Schrecken, den die beiden jungen Verbrecher (Wilddiebe 
von Profeſſton) verbreiteten. Wohl 30,000 Menſchen, 
darunter viele Betrunkene, drängten ſich nach dem, 
Richtplatze. ; 


Ein ſächſiſcher Champagner Fabrikant zeigt als, 
„Fait accompli“ an, daß ſein Champagner, der die 
Flaſche 25 und 30, Sgr. koſtet, gut ſchäumt und dem echten 
in Geſchmack, Wirkung, Etiquett ganz gleich iſt, und 
bittet um die. „Entente cordiale““ feiner, Gönner, um, 
ihn los zu werden, indem er noch hofft, daß die fran⸗ 
zöſiſchen, fo modernen Zeitungsfloskeln nicht ohne Exr⸗ 
folg bleiben werden. 1 7 


Glück auf Erden. 435 

Nur da iſt wahres Glück unter den Menfchen zu, 
finden, wo fromme, treue Liebe die Pfade ebnet, Wahr⸗ 
heit und Gerechtigkeit dem Böſen, ſteuert, Muth und 
redlicher Eifer das Gute fördert, lebendiger Glaube an 
das Göttliche das Menſchliche verklärt, und Gottver⸗ 
trauen das Beſte von der Zukunft erwarten läßt. Das 
Alles liegt in der Hand der Menſchen, und wenn nun 
doch wahres Gluck fo felten auf Erden zu finden iſt, 
woran liegt es 2 — an vernachläßigter Erziehung. N. 


Auflöfung des Röthſels im verigen Studer 


Roßkamm. 
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.“ Einer Nachricht aus Königsberg zu Folge trifft dort 
außer der gefeierten Sängerin Marra, die wir auch in Danzig 
zu erwarten haben, noch die Tochter des Dichters Lebrun, die 
erſte Liebhaberin bei der Dresdener Bühne, zum Gaſtſpiel ein. 
Auch Mantius wird nach Königsberg zum zweiten Male kom⸗ 
men, und mit dem Komiker Räder, dem Verfaſſer des welt: 
geſchichtlichen „arteſiſchen Brunnens,“ des „Weltumſeglers“ ꝛc., 
ſoll Herr Woltersdorf in Unterhandlung ſtehen. 

Nach einem Brüfeler Journal ſoll ein Doctor van Hecke 
nun wirklich die Kunſt erfunden haben, dem Luftballe jede 
beliebige Richtung zu geben. Er hat fein Syſtem der Parifer 
Akademie, unter Einreichung eines Modells ſeiner Vorrichtung, 
zur Begutachtung mitgetheilt. Dieſe hat ihrer Seits eine Pru⸗ 
fungs-Commiſſion ernannt. Die Commiſſion ſpricht ſich im Alt 
gemeinen guͤnſtig über das beſchriebene Syſtem — fo weit es fi) 
bis jetzt beurtheilen laͤßt — aus. 

„Der Amerikaner Wiſe wiederholt fein Anerbieten, mit⸗ 
telſt eines großen Luftballons nicht allein das Mexikaniſche 
Fort St. Jean d'ullog zu nehmen, ſondern auch mit einem aͤhn⸗ 
lichen Ballon die Hauptſtadt Mexiko voͤllig zu zerftören, Die 
Größe des Ballons nimmt er auf 100 Fuß im Durchmeſſer an. 
Nach Abrechnung des Gewichts der Maſchine würde derſelbe noch 
20,824 Pfund Wurfgeſchoſſe, als Bomben, Granaten, Brand: 
raketen u. ſ. w. tragen können, 

„ Auf dem Platz bei der Kirche St. Sulpice in Paris 
trug ſich jüngft eine tragi⸗komiſche Geſchichte zu. Zwei Studen⸗ 
ten A, und B., ein Paar moderne Don Juans, machten einem 
huͤbſchen Buͤrgermaͤdchen gemeinſam den Hof. A. war der Be— 
guͤnſtigte, dem die Schoͤne ein Rendezvous auf jenem Plat zuſagte. 
Aber A. vertrauete ſich voreilig dem B., der das Rendezvous für 
ſich zu benutzen verſtand. Er ließ dem A. einen Brief ſchreiben, 
der denſelben zu den Stunde des Rendezvous nach dem Palais royal 
in einer ſehr dringenden Angelegenheit rief. A. ging in die Falle, 
B. einſtweilen auf den Platz Sulpice, wo er die ſich verwundernde 
Schöne mit feinen Zudringlichkeiten behelligte, aber ſich plotzlich 
ſehr unangenehm berührt fühlte. Sein Rüden empfand nemlich 
die Wirkungen eines Knieriemens und einer kräftigen Geſellenfauſt, 
die dem Bruder des Mädchens „gehörte, welcher der Schweſter 
heimlich gefolgt war. Um des untreuen Freundes Strafe. noch voll 
zu machen, erſchien auch noch der vom Palais royal zurückkehrende 
A. und bedankte ſich bei B. für die abgenommenen Pruͤgel. 

. Die Stadt Kaſſel it die Heimath großer Gedanken 
und durchgreifender Weltverbeſſerungen. So hat ſich daſelbſt jetzt 
eine Deutſch⸗Chineſiſche Stiftung aufgethan, welche das 
in axgem Heidenthum vergeblich ſchmachtende Ching mit Miffio- 
nairen beglücken ſoll. N 

Aus Adelsberg in Illyrien meldet man, daß am 
31. Januar, grade ale der Geiſtliche in der dortigen Expoſitur⸗ 
Kirche predigte, der Blitz in den Thurm einſchlug, dieſen entzuͤn⸗ 
dete, die Glocken aus ihrem Gebinde brachte und beſchaͤdigte, dann 


FE v...: K ̃²— AA . . 


172 5 
xReiße um die Welt. 


in die Kirche herabfuhr, ſchwere Steinplatten, auf welchen mehre 
Perſonen ſtanden, aus dem Boden hob, eine lange Bank, auf 
welcher mehre Frauen ſaßen, zerſplitterte, die Fenſter zertruͤm⸗ 
merte, zwei Thore aus den Angeln riß, dann endlich zur Kirche 
hinausfuhr und einen großen Theil der Friedhofmauer zurftörte. 
Es waren 500 Menſchen in der Kirche anweſend, ohne daß einer 
beſchaͤdigt worden; dagegen verloren 40 Perſonen theitweiſe und 
auch gänzlich ihre Schuhbekleidung, wobei nur einige unbedeutende 
Brandmale zuruͤckblieben. 

„Das merkwuͤrdigſte Miniſterium in der Welt 
hat der Koͤnig der Sandwichinſeln, der bekanntlich ſeinem Reiche 
auch eine repräſentative Verfaſſung gegeben hat; ein Eingeborener, 
Kerniania, iſt Präſident und Kriegsminiſter; ein geborener Tme⸗ 
rikaner, Judd, Miniſter des Innern; ein Schotte, Willie, Miniſter 
der austodrfigen Angelegenheiten, und Ricord, ein Franzoſe, Enkel 
des gleichnamigen Conventmitgliedes, Miniſter der Juſtiz. Daß 
ein Englaͤnder, Richards, Handels- und Finanzminiſter iſt, darf 
man ſich nicht wundern. Wahrſcheinlich ſorgt er auch mehr fuͤr 
das Beſte des engliſchen als des ſandwich'ſchen Handels. 

Auf der Rhede in Blackport in England wurde 
kurzlich ein Hay gefangen, der in ſeinem Magen eine feſtver⸗ 
korkte Flaſche hatte. Man zerſchlug ſie und fand ein Schreiben 
von einem Paſſagier des vermißten Schiffes „Wisdom,“ worin 
dieſer mittheilte, daß das genannte Schiff nach einem Sturme 
einen Leck erhalten habe und bereits mehre Matroſen uͤber Bord 
geſchwemmt worden ſeien. Leider ſcheint aus der Botſchaft des 
Hays der Untergang des Schiffes mit Gewißheit hervorzugehn. 

„ Halm's neueſtes Drama heißt: „Molina.“ Auerbach 
arbeitet an einem Werke: die Auswanderer in Havre; H. Koͤnig 
an einem Roman aus der Revolutionszeit: die Clubbiſten in 
Mainz. Herwegh hat den größten Theil eines ſatyriſchen 
Epos vollendet. 


„ Dingelſtedt arbeitet an einem Roman, der zu Kaſſel 


zur Zeit der drei weſtphäliſchen Regierungsjahre König Jéröme's 
feinen Spielraum hat. Oingelſtedt hat zur Auffriſchung ſeiner 
Ortskenntniſſe vor Kurzem einen Beſuch in ſeiner Heſimath Kaſſel 
gemacht. Der kosmopolitiſche Nachtwächter und Kaſſeler Spazier⸗ 
gänger wurde dort als wüuͤrtembergiſcher Legationsrath zweifelsohne 
ſehr gut aufgenommen, ſo bei Hofe, wie in der Geſellſchaft. 

„In den Münchener Blättern ſteht zu leſen: „In Folge 
der vielen Bittſchriften, welche taͤglich in die Wohnung der Dem. 
Lola Montez geſendet werden, bittet dieſelbe, ſie in Zukunft 
mit jeder Zuſchrift zu verſchonen, da ſie gaͤnzlich unbekannt mit 
den Verhältniſſen des Landes iſt, und ſich durchaus nicht in der 
Stellung befindet, um ſich dergleichen Dinge anzunehmen.“ 

Der Direktor Schmidt in Altona hat ein Pro - 
Memoria bei der Bundesverſammlung in Frankfurt eingereicht: 
Hochdieſelbe wolle veranlaffen, daß die Branntweinkeſſel geſchloſſen 
werden, damit man den Ertrag der Ernte nur als Nahrung für 
die Menſchheit anwende. — — 


Hierzu Schaluppe. 


Ignſerate werden A 15 Silbergroſchen 
ur die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Dampfbost 5 


Am 20. Februar 1847. 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hinaus 
verbreitet. . 


g a Zur Gas: Beleuchtungs⸗Frage. 


Bekanntlich bewerben ſich zwei ausländiſche Geſell— 
ſchaften, eine englifche und eine. franzöſiſche, darum, die 
Erleuchtung Danzigs durch Gas zu übernehmen; dies 
hat Veranlaſſung dazu gegeben, daß in No. 19. der 
Schaluppe die Frage aufgeworfen worden: ob Danzig 
keinen deutſchen Unternehmer dazu finden könne? und 
in der That iſt dieſe Frage, dieſer Einwurf, wohl be⸗ 
gründet, denn ganz unzweifelhaft haben deutſche Städte 
die Pflicht, das Intereſſe deutſcher Induſtriellen, und 
ſomit des Vaterlandes, dem Auslande gegenüber zu 
ſchützen und zu fördern. Zwar werden Manche, Freunde 
Englands, hierüber lächeln und meinen: England werde 
darum doch nicht untergehen, wenn Danzig auch nicht 
ſeine Gas beleuchtung dort beſtelle; demohngeachtet aber 
iſt und bleibt jener Einwurf wohl begründet. — Danzig 
allein wird Englands Uebergewicht: allerdings nicht 
untergraben; wenn aber alle deutſchen Städte, an denen 


England's Induſtrie ſich bereichert, einig handeln, fo 


möchte das Haupt der ſtolzen Britannia wohl Eiwas zu 
beugen und gleichzeitig, was noch weit wichtiger iſt, für 
Deutſchland der doppelte Segen zu ſchaffen ſein, daß es 
erſtens fremder Unterſtützung entbehren lernt und zweitens 
in ſich erſtarkt. Einigkeit aber, dieſe größte Tugend 
eines Volkes, — größte Tugend, weil ſie ein Volk 
ümüberwindlich macht, — wird durch die Mitwirkung 
jedes Einzelnen im Staate bedingt, und deshalb hat 
jede Commune wie jeder Einzelne die unabweisbare 
Pflicht, dieſe Einigkeit zu fördern. 


Laſſen wir indeß das Intekeſſe engliſcher und fran⸗ 


zöſiſcher Geſellſchaften bei der Gasbeleuchtung Danzigs 
ganz aus dem Spiele, und faſſen wir lediglich das In: 
tereffe der Stadt Danzig dem intendirten deutſchen 
Unternehmer gegenüber ins Auge. Es iſt bekannt, daß, 
nachdem eine engliſche Geſellſchaft eine Reihe von Jah⸗ 
ren hindurch Berlins Erleuchtung mit Gas beſorgt hatte, 
die Stadt⸗Commune von Berlin ſelbſt eine Gasberei⸗ 
tungs⸗Anſtalt angelegt hat, und das Gas nun weit 
wohlfeiler producirt, als es ſeither der Fall war. 


Natürlich! denn jeder Unternehmer, er ſei nun Englän⸗ 


der, Franzoſe oder, Deutfcher, will bei feinem Unterneh⸗ 
men gewinnen. Sollte dieſe Erfahrung Berlins aber 
nicht ein wohl zu beachtender Wink für Danzig ſein? 
Sollte Danzig erſt durch eigene Erfahrung, d. h. nach⸗ 


dem es ſelbſt erſt eine Reihe von Jahren hindurch eine 
bedeutende Summe ſortgeworfen hätte, zu der Ueberzeu⸗ 
gung gelangen können: daß es für ſeine Gas⸗Erleuch⸗ 
tung gar keines Unternehmers bedarf, ſondern dieſelbe, 
wie jetzt die Erleuchtung durch Oel, ſelbſt beſorgen und; 
ſo eine der Kämmerei Caſſe gewiß ſehr erſprießliche ber 


deutende jährliche Erſparung machen kann? — und 
ſollte Danzig — dieſe Frage anzuregen iſt der Zweck 
dieſer Zeilen — daher nicht ſchon jetzt, jeden 


Unternehmer bei Seite laſſend, ſich für eigne 
Rechnung und alſo auch mit eigenem Gewinn 
feine Gasbeleuchtung einrichten?? — — — 
Später, wenn die Gas beleuchtung erſt Jahre lang das 
Gewinn bringende Geſchaͤft eines Unternehmers geweſen 
iſt, wird dies weit ſchwieriger ſein, weil eine dann erſt 
ins Leben tretende ſtädtiſche Beleuchtungs-Anſtalt dann, 
wie das Beiſpiel Berlins zeigt, in dem bisherigen Unter⸗ 
nehmer einen gar böſen Rival haben würde. — Das 
Unternehmen würde für die Stadt ſicher ein ſehr wohl 
rentirendes ſein, zumal gewiß auch viele Privat⸗Flammen 
gebraucht werden würden; das nöthige Kapital aber 
dürfte im Aktienwege um ſo leichter zu beſchaffen ſein, 
als ein beſtimmter Zinsfuß unbedenklich garantirt wer⸗ 


den könnte. Möchte doch dieſer Vorſehlag von den 
ſtädtiſchen Behörden reiflich erwogen werden. G. 
Gewerbe Verein. Ai 


Donnerftag, den 17. Februar. 


In der heutigen Sitzung hielt zuerſt Herr Dr. 
Hirſch vor der zahlreichen Verſammlung einen ſehr an⸗ 
ziehenden Vortrag über „die Krankheiten in Folge der 
Gewerbe“, über den wir in der nächſten Nummer wei⸗ 
tere Mittheilungen machen wollen. In der darauf fol- 
genden Gewerbebörſe kam es heute zu der längſten 
und lebendigſten Debatte, die bisher Slatt fand. Sie 
wurde weniger durch die große Wichtigkeit des Gegen⸗ 
ſtandes, als durch die Lebhaftigkeit und Wärme herbei⸗ 
geführt, mit weleher die entgegenſtehenden Anfishten ver⸗ 
treten wurden. Es war nemlich unter den Mitgliedern 
des Gewerbevereins eine Sammlung veranſtaltet worden, 
deren ſich auf circa 280 7. befaufende Ertrag zum 
Beſten nothleidender Gew erbtreibender verwandt 


a . 


werden ſollte. Wie dies am Beſten zu bewerkſtelligen 
fen — das war die Frage. Eine Anzahl ſehr geehrter 
Mitglieder hatte ſich vorher hierüber berathen und als 
das Zweckmäßigſte erkannt, die Summe der ſtädtiſchen 
Armenbehörde zu einer den Abſichten der Geber ents 
ſprechenden Vertheilung zu uͤbermachen. Hiegegen ſuchte 
ein anderer Vorſchlag ſich dahin gelten zu machen, daß 
aus dem Gewerbeverein ſelbſt eine Commiſſion zur Ver⸗ 
theilung gewählt würde. Die Vertreter des erſten Vor⸗ 
ſchlags führten für ſich an: : 
daß überhaupt eine Centraliſation der Wohlthätigkeit 
böchft wünſchenswerth, ja nothwendig ſei, 
daß die ſtäduſche, jetzt vortrefflich eingerichtete Armen⸗ 
behörde die meiſten Mittel habe, die Noth zu ſuchen 
und zu finden, 
daß die ſtädtiſche Behörde durch Tiefe Handlung des 
Gewerbevereins ein Zeugniß für das Vertrauen em⸗ 
fange, das ihre raſtloſe Thaͤtigkeit in vollem Maße 
verdiint. 

Obwohl dieſe Behauptungen auch von den Ver⸗ 
tretern des zweiten Vorſchlags gern zugegeben wurden, 
fo konnten fie doch nicht dem Vorſchlage, zu deſſen Be— 
gründung ſie dienen follten, zum Siege verhelfen. Denn 
es wurde von den Gegnern bemerkt, daß die genannte 
Summe im Gewerbeverein zu einem ſpeciellen Zwecke, 
nemlich zur Unterſtützung von Gewerbtreibenden, die 
weber zu der Klaſſe der Ortsarmen noch fonft zu den 
ſogenannten verſchämten Armen gehörig, durch den drü⸗ 
ckenden Nothſtand in augenblickliche harte Noth gerathen 
ſind, geſammelt worden ſei und daher am füglichſten auch 
durch den Gewerbeverein ſelbſt vertheilt würde. Es 
wurde ferner hervorgehoben, daß der Gewerbeverein hie⸗ 
durch gerade einem wichtigen Paragraphen feiner Sta— 
tuten nachkomme, der die gegenfeitige Hilfe mit zu den 
Zwecken des Vereins ſelbſt zählt. ) Endlich wurde be—⸗ 
hauptet, ohne genügend widerlegt zu werden, daß gerade 
viele von den Perſonen, denen die Unterſtützung zuge— 
dacht ſei, Bedenken tragen würden, ſich bei einer öffeut— 
lichen Behörde zu melden oder von ihr Unterſtützung an⸗ 
zunehmen. Mit einer großen Majorität wurde daher 
der zweite Vorſchlag angenommen und der Vorſtand des 
Gewerbe-Vereins zur Vertheilungs⸗Commiſſion mit dem 
Erſuchen gewählt, ſich noch aus Genoſſen der verſchiede— 
nen Gewerbe verftärfen zu wollen. Es verſteht ſich von 
ſelbſt, daß jedes Mitglied des Gewerbevereins hiebei das 
Recht und die Pflicht hat, dem Vorſtande Perſonen an⸗ 
zuzeigen, die feiner Ueberzeugung nach zu den betreffen⸗ 
den Unterſtützungsbedürſtigen gehören. Kurz vor der 
Abſtimmung wurde von einem Vertreter des erſten Vor- 
ſchlages noch geäußert, daß man ſieh von der ſtädliſchen 
Behörde namentlich der größten Unpartheilichkeit verſichert 


halten könnte. Sollte dieſe Behauptung als ein Grund 


) So kann man gewiß auch von den nitldthätigen Logen 
nicht verlangen, daß ſie ihre Almoſengelder der Behörde 
zuweiſen. 


für die Bevorzugung ſeines Vorſchlages gelten, ſo ſchließt 
fie indirect die Meinung ein, daß man gleiche Unpar⸗ 
theilichkeit von einer Vereins⸗Commiſſion nicht erwarten 
könne.) Ein Mitglied des Vereins führte dagegen an, 
daß ihm Fälle bekannt ſeien, in denen von einzelnen 
Mitgliedern der ſtädtiſchen Commiſſionen auch Privat- 
Rückſichten genommen ſeien. Referent ſah ſich hierauf 
zu der Erklärung veranlaßt, daß ihm auch dergleichen, 
ſich namentlich auf confeſſionellen Unterſchied beziehende 
Mittheilungen gemacht, von ihm aber als grund⸗ 
lofe Angriffe bis auf weitere Beweiſe zurück⸗ 
gewieſen worden wären, daß er aber gleichwohl die 
Ueberzeugung habe, daß von der Vereins = Conmilften 
mit derſelben Unparteilichkeit zu Werke gegangen würde, 
wie man fie. von der Armen -Commiſſion erwarte. — 
Schließlich noch eine Bemerkung, welche ſich bei der 
heutigen fo lebhaften Debatte uns aufgedrängt hat. 
Die ſich meldenden Redner werden der Reihe nach nor 
tirt und aufgerufen, eine ebenſo nothwendige als gute 
Einrichtung. Sollte es aber nicht zweckmäßig und billig 
fein, daß man einem A., dem von einem B. eine Er- 
widerung gemacht wird, noch anzuführen geſtattet, was 
er gegen dieſe Erwiderung einzuwenden hat. Hiedurch 
würde die Debatte beſchleunigt und manches Mißver⸗ 
ſtändniß auf der Stelle beſeitigt werden. Wenn drei bis 
vier Redner dazwiſchen von andern Dingen ſprechen, 
ehe A. wieder das Wort erhält, iſt das Intereſſe für 
feine Widerlegung oft ſchon verflogen und wird daher 
die Sache nicht um einen Schritt weiter gebracht. Es 
verſteht ſich von ſelbſt, daß auch hiebei die größte Kürze 
wünſchenswerth iſt, wie man ſich auch heute davon über⸗ 
zeugt haben wird, daß kurze Reden mit ſehlagenden 
Gründen mehr wirken, als längere Auseinanderſetzungen. 
Dr. R. Q. 


) Nachtraͤglich hat Ref. erfahren, daß ſich dieſe Meinung 
auf die Meinung beziehen mag, die Meiſter würden nur 
die beruͤckſichtigen, welche für fie arbeiten. Hoffentlich 
wird der Erfolg die Grundloſigkeit dieſer Anſicht here 
ausſtellen. 


Kafjütenfracht. 


— Zum Benefiz für Herrn Mayerhöfer, in dem 
unſere Bühne eines ihrer ſtrebſamſten Mitglieder beſitzt, 
wird am nächſten Mittwoch „Pantoffel und Degen“, 
Luſtſpiel von Holbein und „Don Juan und Guſte“ zur 
Aufführung kommen. Nach dem, was auswärtige Blät⸗ 
ter über die beiden hier noch nicht geſehenen Stücke ber 
richtet haben, ſind ſie ſehr unterhaltend und ſehenswerth, 
und hoffen wir uns nicht zu irren, wenn wir dem Pu- 
blifum einen recht unterhaltenden Abend prophezeien, dem 
Benefizianten aber wünſchen wir ein volles Haus. — 
Pantoffel und Degen — ſchon der Titel erregt die ſelt⸗ 
ſamſten Betrachtungen. — > 


Marktbericht vom 14. bis 20. Februar. 


Unſer Getreidemarkt bleibt im Ganzen matt; zwar find 
einige Parthieen Weizen vom Speicher gekauft und für ſehr ſchoͤ⸗ 
nen 13äpf. polniſchen 660 fl. gezahlt worden, doch iſt im Ganzen 
kein rechter Begehr rege. 

' An der Bahn find die Zufuhren nicht ſtark, gezahlt wird 
für Weizen 120 — 32pf. 85 — 106 gr., Roggen 115 — 28pf. 
6880 ſgr., Erbſen 75—82 ſgr., Gerſte 100 — 1 14pf. 50 — 60 
ſgr., Hafer 60 —73pf. 30 — 35 gr. pro Scheffel. Spiritus 32 
Rthlr. pr. 120 Quart 80 pCt. Tr. 


Griefaſten. 


1) An H. Wir werden in der naͤchſten Nummer Ihren 
Artikel mit einigen Randbemerkungen aufnehmen. 2) S. in L. 
Geſtern das Verſprochene abgeſendet. 3) An O. Naͤchſtes Mal. 
4) Mehre Theaterfreunde erſuchen die Theaterdirection, den 
Triumphzug von R. Gense recht bald wieder ausfuͤhren zu laſſen. 


D. R 


. . 


(Eingeſandt.) 

Hüte man ſich vor den ſogenannten „guten Freun⸗ 
den“, die mit ihren zeitweiſen Einnahmen bald im Rei— 
nen ſind, und dann ihre Neigung zur Verſchwendung 
und Genußliebe auf dem Wege erheuchelter Freundſchaft 
zu befriedigen ſuchen. 


Da ſolche Leute gewöhnlich an 


Theater ⸗Repertoir. 
Sonntag, d. 21. Februar. Zum vierten Male: Der 
Zauberſchleier. 
Montag, d. 22. Februar. Zum fünften Male: Der 
Zauberſchleier. i 
Dienſtag, d. 23. Februar. Auf Verlangen, zum achten 


Male: Eine Familie. 

Mittwoch, d. 24. Februar. (Abonnement suspendu.) 
Zum Benefiz für Hrn. Mayerhöfer, zum erſten Male: 
Pantoffel und Degen. Luſtſpiel in 4 Akten von 
Holbein. Hierauf z. e. M.: Don Juan und Guſte. 
Vaudeville-Poſſe in einem Akt. 


Leutholtz'ſches Local. 


Morgen Sonntag, den 21. Febr. Matinée musicale. 
Anfang 11 Uhr Vormittags. Die Programme ſind in 
dem Concert⸗Locale ausgelegt. 

Voigt, Muſikmeiſter im 4. Inf.⸗Reg. 


Ein mit guten Schulkenntniſſen verſehener junger 
Menſch findet eine Stelle als Setzerlehrling in der Ger⸗ 
hard'ſchen Buchdruckerei. 


Es iſt ein krummer Stock, mit dem Namen des 
Verlierers verſehen, irgendwo ſtehen geblieben. Man bittet, 
gegen Belohnung, um Rückgabe deſſelb. Langg. 376, 2 T. h. 


Allem Mangel leiden, fo werden ſie Alles von uns for⸗ 
dern, ſelbſt während mehrer Decennien öfter Monate 
lang ſich täglich bei uns zu Gaſt bitten und uns nicht 
allein ſtets zu finden wiſſen, wenn ſie in Noth und Ver⸗ 
legenheit ſind, ſondern auch um ſieh auf unſere Koſten 
zu vergnügen, oder unſere Kaffe mit größern und klei⸗ 
neren Summen zu beanſpruchen, ohne je an deren Rüd- 
gabe zu denken; ändert indeß ein Umſtand, z. B. eine 
Heirath ihre Lage, daß fie uns nicht weiter zu brauchen 
vermeinen, ſo werden ſie, und wenn ſie uns noch kurz 
vorher zu benutzen wußten, nicht nur ſofort die größte 
Rückſichtsloſigkeit an den Tag legen, ſondern es praktiſch 
finden, uns obenern als Verführer und Veranlaſſer ihrer 
wer weiß wo gemachten Schulden dergeſtalt zu bezeich⸗ 
nen, daß ſogar ihre Angehörigen, die näher betrachtet, 
wohl nicht Urſache hätten, beſonders diſſieil zu fein, und 
die es unter Umſtänden auch nieht ſind, ohne Weiteres 
gebieten, gegen uns jede Rückſicht ſchwinden zu laſſen. 
Unſer gerechtes Erſtaunen über eine derartige Handlungs⸗ 


weiſe, werden obige Freunde für Krankheit erklären und 


— — — — — — — 


uns eine Kur in Gräfenberg anrathen, wo Bekannte 
oder Verwandte von ihnen auch Troſt gefunden haben 
ſollen. — 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Die Berliniſche Feuer ⸗Verſicherungs⸗ 
Anſtalt verſichert Gebäude, Mobilien und Waaren i. d. 
Stadt u. a. d. Lande zu billigen Prämien. 

Alfred Reinick, Brodbänkengaſſe 667. 


Eine große eiſerne Preſſe für Buchbinder, ſowie 
eine gußeiſerne Spindel von 6 Zoll Durchmeſſer und 3 
Fuß Länge, nebſt Mater und eine runde hölzerne Säule 
von 12 Fuß Länge find zu verkaufen Langgaſſe . 400. 


Kauf und Verkauf von Landguͤter! 
Von vielen Seiten beauftragt, den Kauf und 
Verkauf von 
Landgüter, Mühlen, Gaſthäuſer 
und Grundſtücke aller Art und in allen Theilen 
der Provinz Preußen zu leiten, lade ich beide Theile, 
ſowohl Käufer als Verkäufer ein, mir ihre Wünſche 
zu jeder Zeit mitzutheilen, indem ich dieſes mein Agen⸗ 
tur⸗Geſchäft in ſtreng redlicher Handlungsweiſe ge⸗ 
wiſſenhaft verwalte. In allen Kauf und Verkaufs ⸗ 
Fällen dieſer Art wolle man ſich wenden an die 
Agentur 
von C. L. Rautenberg in Mohrungen. 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig 
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Bei B. F. Voigt in Weimar iſt erſchienen 
und in Danzig in der Gerhard ſchen Buchhandlung, 
Langgaſſe 400 zu haben: 

ER F. A. Greßlers Fata morgana. 
9 9 
Natinal⸗Favoriten 
der ſechs europäiſchen Haupenationen 
enthaltend ſechs Hriginalweiſen, in frei variirter 
Manier die charakteriſtiſchen Muſikformen einer 
jeden Nation darſtellend mit angedeuteter Appli⸗ 
catur für Pianoforte. Op. 17. Folio, in ſehr 
eleganten Umſchlag geheftet. 1 Thaler. 

Wie die Deutſchen, die Franzoſen, Spanier, Ita: 
liäner, Britten und Ruſſen ſich durch ihre Sprache unters 
ſcheiden, ſo verſchieden und charakteriſtiſch bezeichnet ſind 
ihre Melodien und Klänge, ſo treffend drücken ſie die 
Empfindungsweiſe und die Eigenthümlichkeit ihrer Nation 
aus. Hiervon enthalten obige Favoritin intereſſante 
Proben in circa 60 Nationalmelodien, von denen wir 
als die bekannteſten nur anführen wollen: die franzöſiſche 
Gavotte, Bourse, Paſſepied, Tambourin; den ſpaniſchen, 
Fandango, Bolero, die Espagnola, Baskiſch; die itglie⸗ 
niſchen Forlane, Tarantella, Barcarole; die britiſchen 
Volksweiſen, Reveillen, Eccoſſaiſen, Anglaiſen, Gigues; 
die deutſchen Volksweiſen, Allemanden, Ländler, Zwei⸗ 
tritts, Kärnthner, Tyroler, Hanafifch, die Polka, den 
Hopſer und Galopp; die rufftiche Volkshymne, Maſurka, 
Koſaken⸗, Baſchklten⸗Tänze und Polonaiſen. — Dieſes 


Heſt hat für Freunde der Character- und Nationalmuſik 


einen wahrhaft bleibenden Werth. f 

Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau 
find. erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben, 
in Danzig in der Gerhardſchen Buchhandlung, Lang—⸗ 
gaſſe 400: 


Memoiren eines deutſchen Arztes. 
Von ihm ſelbſt erzaͤhlt. 


8. 16 bis 5s Heſt. Cleg. br. Preis pro Heft 5 Ion 
Humoriſtiſche Erzaͤhlungen u. Skizzen. 
Von M. Pohl. 


8. Eleg. broſch. Preis 291 Ir 


Be, Die Gefhihte 
der Befreiungskriege 1813, 14 u. 15, 
nebſt einer Ueberſicht der geſchichtlichen Ereigniſſe der 
Jahre 17891813, in wie weit dieſe auf die Befreiungs⸗ 
kriege Bezug haben und dieſelben erläutern. Mit 13 
Portraiis und einer Ueberſichtskarte 


von Deutſchland und 


den angrenzenden Ländern. Von R. Bürkner und 
„Grieben. 2 Bde. 8. 47 Bogen. Eleg. broſch. 
Tadenpreis 2%) SHerabgeſetzter Preis nur 
Sammlung von neuen Gedichten 
erniten und heitern Inhalts, 
welche ſich vorzüglich zum Vortrage eignen. 
8. 16 Bogen. Eleg. broſch. 10 %. 


Bei Philipp Reclam jun. in Leipzig if: er⸗ 
ſchienen und in Danzig in der Gerhard'ſchen Buch⸗ 
handlung, Langgaſſe 400 zu haben: i 


Bibel 


e 
oder 
die ganze 


Meilige Schrift 
es 


alten und neuen Teſtaments 
nach Dr. Martin Luthers Ueberſetzung. 
Billigſte Ausgabe. EX 


Die Ausſtattung iſt auf das Eleganteſte beſorgt; 
das Papier milchweiß und der Druck ſauber mit ſcharfen 
Lettern, außerdem aber zieren 42 meiſterhafte Stahlſtiche 
dus Werk. 25 

Das Exemplar mit 12 Stahlſtichen 
koſtet 1 Thaler, ohne Stahlſtiche ! Thaler. 

Billiger exiſtirt bis jetzt noch kein; 
Wus gabe. a @ 1010 

Bibelgeſellſchaften, die eine größere Anzahl beſtellen, 
erhalten dieſe zu einem bedeutend billigeren Preiſe. 


In der Verlags buchhandlung von C. A. H. Sch rei⸗ 


ber in Eilenburg iſt eben erſchienen und in allen Büch⸗ 


handlungen zu haben, in Danzig in der Gerhard⸗ 
ſchen ! Buchhandlung! ?; „„ 
Bernhardi, Dr., Der Handarbeiter⸗ 
ſtand und fein Nothſtand, nebſt einer 
gelegentlichen Erörterung der diaͤtetiſchen 
Bedeutung und bedingungsweiſen Noth⸗ 
wendigkeit des Brandweins in gewiſſen 
Ständen und Verhaͤltniſſen. gr. 8. 7½ Sgr. 
Dieſe Schrift baſirt einerſeits auf häuſiger, naher 
Anſchauung der beſprochenen Verhältniſſe, und hat an- 
dererſeits eine Anwendung wiſſenſchaftlicher Forſchungs⸗ 


reſultate auf alltägliche, das Intereſſe der Gegenwart 
bewegende Gegenſtände verſueht. Sie wird deshalb ges 
wiß nicht ohne Intereſſe geleſen werden. e 


— — — 


